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	Kapitel 1: Ein Streuner in Connecticut – Die Anfänge    

	Die Geschichte eines der größten Helden der amerikanischen Militärgeschichte begann nicht in einer Offiziersschule oder in einem wohlhabenden Elternhaus. Sie begann im Schmutz und im Staub der Straßen von New Haven, Connecticut, im heißen Sommer des Jahres 1917.

	Stubby war ein Hund ohne Stammbaum, eine Mischung, in der vermutlich viel Bullterrier und ein wenig Boston Terrier steckte. Er war klein, stämmig und besaß einen kurzen Schwanz, der ihm später seinen Namen einbrachte: „Stubby“ (der Stummelige). Er hatte kein Zuhause, keinen Napf mit seinem Namen und niemanden, der ihn nachts kraulte. Er überlebte durch seinen Verstand und seinen Charme, indem er sich in der Nähe des Campus der Yale University herumtrieb, wo junge Männer in Uniformen für einen Krieg trainierten, der weit weg in Europa tobte.

	Das Camp Yale war ein Ort der Hektik. Überall sah man die Männer der 102. Infanterie der 26. „Yankee“ Division beim Exerzieren. Unter ihnen war ein junger Korporal namens Robert Conroy. Conroy war ein Mann mit einem guten Herzen, und als der kleine, struppige Hund eines Tages am Rande des Exerzierplatzes auftauchte, war es um beide geschehen.

	Stubby schaute nicht einfach nur zu. Er begann, die Soldaten zu imitieren. Wenn die Männer marschierten, lief er im Gleichschritt neben ihnen her. Wenn sie strammstanden, saß er unbeweglich da. Die Soldaten, die wussten, dass sie bald in einen blutigen Krieg ziehen würden, fanden in dem kleinen Hund einen Anker der Normalität und der Freude. Stubby wurde schnell mehr als nur ein Streuner; er wurde zum inoffiziellen Maskottchen der Truppe.

	Doch Stubby war außergewöhnlich intelligent. Er lernte die verschiedenen Hornsignale der Armee zu unterscheiden. Er lernte sogar, eine Pfote an sein rechtes Auge zu legen, was wie ein militärischer Gruß aussah, wenn ein Offizier vorbeikam. Dieser „Gruß“ sollte später sein Ticket in den Krieg werden. Robert Conroy schloss den Hund so sehr in sein Herz, dass er beschloss: Wenn die Division nach Frankreich aufbricht, wird Stubby nicht zurückbleiben.

	Es war eine Zeit des Abschieds und der Ungewissheit.
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